
(jünter Stachel
age über den Verrat Glauben und 4€
Angeregt durch Iias Canetti Für Eugen Paul zum Geburtstag
Eine age geschieht auf TUN:! Von JTatsachen oder, SCHAUCT geSagT, e_
löst Hrc den Schmerz über Jatsachen. Der Klagende hat eine durchaus
subjektive C der ac Insofern DE als ITheologe klagt, wırd seine age
UTrC seıne Studien, insbesondere Uurc dıe Lektüre acnNlıc relevanter
Literatur, miıtbestimmt. Das, Wäas schon länger VOT der Tür seiner Einsicht
wartete, trat ndlıch hereın, als ıhm S dıe Aufzeichnungen VON 1as* E ' V U w (Canetti die Tür aufgestoßen wurde.
„Die Menschen danach beurteıilen, 18 S1Ee dıe Geschichte akzeptieren der
sıch ihrer schämen“”, notiert 1aSs (Canetti Das ist natürlıch keine
Unterscheidung, dıe alle subsumiert. Eckhart leıitet seine Unterscheidungen
gelegentlich eın mıt „Ich wıln zemäle ıht predigen dan VonNn guoten liuten “*
ılt 1mM Fall der Geschichte, daß 11UT jene Menschen „gute Leute“ sınd, die
sıch der Geschichte schämen? [DDas Mag se1n, aber dıie S1IE „akzeptieren“, sınd
Jjedenfalls nıcht dıe schlechtesten, weiıl S1E nıcht VOT ihr ausweıchen! Schlimm
wırd 65 Jedoch, WECNN dıe Geschichte verfälscht wiırd.
Der spanısche Bischof, der uns das große Ere1ignis VO  — 1997 be1l eiıner JTagung
ankündıgte, formulierte das „1992 en WIT ın Spanien eın estjahr: die
00O-Jahr-Feijer der Evangelisierung Südamerikas.“ Was für eın prachge-
brauch herrscht ME£, und WIE steht der Redende ZUuT Geschichte? Das Wort,
mıt dem Paul XE dıe Aufgabe der pastoralen Praxıs un der Praktischen
Theologie zusammengefaßt hat „Evangelisierung“, wırd J1er ZU "Deckna-
men Es e den Begıinn des (fortdauernden) rößten Genozids der
Geschichte! Wer redet, schämt sıch weder der Geschichte, noch akzeptiert

s1e; CT rühmt S1e als eine Jlat 1Im Auftrag (Gottes. Offensichtlich eiinden
WIr uns hier nıcht mehr „guoten lıuten“, sondern hören dıe Stimme
eines falsch Informierten (der besser informiert seinen sollte und könnte)
oder eines, dessen (GJjewissen Mr Ideologie überlagert wiıird. Anschließend
konnten WIT FExemplare des In einer Auflage VO  e 500 ucC als Faksımıiıle
reproduzıierten ersten südamerıkanıschen Katechismus In Empfang nehmen.
ber ın welchem Kontext und mıt welchen Folgen wurde hıer katechesiert?
1elfac wartete nach der au{lfe dıie Folter der dıie Hinrichtung! TE1INC gab
ON den Dominikaner Las Casas, und ziemt sıch für einen deutschen Autor,
daran denken. daß keinen deutschen Las (CCasas egeben hat,
allerdings auch keinen arl als sprechpartner, aber CS gab 1497 unde D A el in 1 Die Provinz des Menschen. Aufzeichnungen München 1973, Fischer-Ta-
schenbuch 1976,
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OD Päpste, und 6S gibt 991/92 einen aps Angesichts des Genozıds
en die Päpste eschwiegen, und WEeNnNn der jetzige aps redet, redet CI,
hne daß 1eS$ Konsequenzen hat, und seiıne ede geschieht 1mM Kontext der
Anbetung, der DE anreıst und gelegentlich geradezu ermuntert. Nıchts ist
in der Dritten Welt Urc sein „Erscheinen“ hbesser geworden. er nehme
ich das ecC einer olchen Feststellung? Angesichts der Geschichte, die
seıt 1497 verlaufen und deren nde och nıcht abzusehen ist, darf nıcht
schweigen, WelI reden verpflichtet ist. Wer schweigt (obwohl er reden ann
und soll), stimmt zu!
Wır einden uns In einer Iradıtion mıßbrauchter acC Bevor WIT unNns ihr
zuwenden, werfen WITr einen 1 auf dıe Hiıstorıker, In UNsSsSCICHN Fall dıe
Historiker der Theologie.
„Ich hasse den Respekt der Hıstoriker VOTI Irgendetwas, bloß weil geschehen ist, ıhre
gefälschten, nachträglichen aßstäbe, hre nmacht, die VOI jeder Form Von aC auf
dem Bauche liegt Diese Höflinge, diıese Schmeichler, diese immer interessierten Juristen!
Man möchte dıe Geschichte zerschneıden, daß ihre Fetzen unauffindbar sınd, selbst für
einen Banzch Bienenstock VOI Hiıstorikern. Die geschriebene Geschichte, mıiıt ihrer imper-
iınenten Manier, es verteldigen, mMaC die ohnehın verzweiıftelte Situation der
Menschheıit alle verlogenen UÜberlieferungen verzweifelter. er findet 1n diesem
Arsenal seine a  en, ist en und unerschöpflich. Mıiıt rostigem em Plunder, der IIN
friedlich beisammen lag, schlägt INan draußen aufeinander 108 Dann geben dıe
Parteien einander dıie Hand, ZU Zeichen der Versöhnung, und gehen in dıe Geschichte
e1in. Das rostige Zeug, das dıe hre hatte, wird VO:  - den Historikern, diesen 5amaritern,

Felde aufgelesen und 1NSs Zeughaus zurückgetragen. Sie sınd sorgfältig darauf bedacht,
keinen Blutfleck wegzuwischen. Seit die Menschen, In deren ern Wloß, tOt sind, ist
jeder vertrocknete Blutstropfen heılıg. er Historiker hat iıne alte Waf{fe, der
besonders Äängt, und MmMacC s1e ZU Zentrum seinerT Geschichte. Da ste S1e 1Un aufge-
richtet, stolz, als wäare s1e eın Symbol der Fruchtbarkeit, und in anrher eın kalter,
versteinerter Örder.
Seit einiıger eıt ıst noch al N1IC lange her en die Hiıstoriker hauptsächlich
auf: Papier abgesehen. Aus Bienen sSind Jlermıten geworden und verdauen 1U noch
Zellulose. Sie sehen ab VON en Farben der Bienenzelıt, blınd, In verdeckten Kanälen,
enn s1e hassen das LIcCHt machen s1e sich ihr es Papıer heran. Sie lesen nıcht, sı1e

CS, und Was S1e VO  — sich geben, wird VO  — anderen Termiten wieder gefressen. In ıhrer
Blındheit sınd die Historiker natürlich Sehern geworden. Keine Vergangenheıit ann
abstoßend und verhaßt gewesen se1n, daß sich NIC. irgendeıin Historiker irgendeine
Zukunft nach ihr vorstellen würde. Ihre Predigten, WIeE sı1e glauben, estehen Au en
Tatsachen, ihre Prophezeiungen, lange bevor s1e eintreifen können, sınd schon bewährt.
Außer Papier heben s1e uch Steine, die S1e ber N1IC genießen und nıcht verdauen. S1e
ordnen s1e UT immer Kulmen und ergänzen, Was© In hölzernen Worten.“
Um einen konkreten INAruCcC davon gewinnen, Was das Ist „Die geschrie-
ene Geschichte“, sıch, einen C In „Geschichte der Kırche, IIL,

Dase Missionsfe  co Cun, das ber den spanıschen Önig sagt
„DeInN Herrschaftsgebiet Ja längst dıe TENzZzeEN des Abendlandes gesprengtl. Im
Heerlager VO  — Granada Wäl 1492 der eNuese Kolumbus VOT den sıegreichen Katholi-
schen Majestäten erschienen, ihre Unterstützung für seine äne, den westlichen
Deeweg nach Indien finden, erlangen. August des gleichen Jahres Wal mıt
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TEN Schiffen N 'al0S ausgelaufen; Oktober erreichte CI, ohne ZUu wissen,
amerıkanıschen en DDrei weıtere Reisen erweıterten den Kreıis der Entdeckungen;
andere ne und IW  C Seefahrer, Abenteurer und Konquistadoren folgten seinem
Beispiel. ıne Neue Welt erstand VOI den Augen der Zeıtgenossen, auf der dıe spanische
Flagge und das christliıche Kreuz In den en gepflanzt wurden. Sicher hat OlumbDus
um Gott und Gold’ seine abenteuerlichen Fahrten unterno:  men, Der mıiıt der Namens-
gebung für dıe Gebiete (San Salvador, anta Marıa, Irinıdad) vollzog 1Nne
aufe, begann dıe Einchristlichung der Neuen Welt iıne riesige Erweiterung des Orbis
Christianus Wäal die olge dieser Fahrten. Die TC Jetzt dıie TENzeEN des Abend-
landes überschritten Kın unermeßlicher Wirkungsraum, eın ungeheures Arbeitsfeld
tat siıch nunmehr VOT ihr auf, dıe JN Welt.
Als Olumbus ach seiner Rückkehr VOI der ersten Reise auf dem ar. VOo  — Barcelona
VOT sabxbellla erschien, als dıe mitgebrachten ndıaner dıe JTaufe aten, dıe ihnen In der
Kathedrale der gespendet wurde, wobel dıe Königın selbst die Patın Wäl, begann
zugleich 1nNne der großartigsten Epochen der Missiongeschichte der TC| Die zweiıte
Reise des Kolumbus machte schon ein Benediktiner AUuUsSs Montserrat mıt, Bernhard Baoıl,
den der König ZU Leıter einer zwölftköpfigen Missionsgesellschaft estimm Zum
erstenmal wurde Epiphanıe 1494 in der Neuen Welt, aufaltı, dıe heilige Messe gelesen
un 1M September die erste auie gespendet. Das Gottesreich Wäal angekommen, uch
WE 01] 1m gleichen Jahr wıeder nach Spanıen zurückkehrte.
Die Missionierung, Wal freilich WwIeE das spanische Kırchenwesen, VOoO  - ang und
untrennbar mıiıt der Polıtik verknüpft. Kın Stück der ungeschiedenen FEinheiıt des frühen
Miıttelalters schlıen mıiıt ıhr In dıe Neue Weilt gekommen sein. Selten, daß INa WwIeE der
Dominıiıkaner Las (asas daran Anstoß ahm äufiger WaTlT 1ne geradezu eschatologische
Betrachtung der inge, wIeE S1e noch nde des Jahrhunderts der Franzıskaner
endieta nıederschrieb: Oott habe dıe Spanier seinem auserwählten Volk estimm:
und den Mess1iaskaiser ıIn der Person arls ber die Weit erhoben Das ausend-
Jährıge e1icl der Apokalypse ste bevorT. Aber 1m Kaum der konkreten Dinge gab
mehr als eiınmal Schwierigkeiten und usammenstöße. Als Portugal, 1Im Besıitz der geistli-
hen Jurisdıktion ber alle neuentdeckten Gebiete, dıe spanısche Inbesitznahme
VO  — Westindien Einspruch erhob, entschıed auf Bıtten des KöÖönıgs Ferdinand aps Alex-
ander ALT In den ıer berühmten Bullen des Jahres 1493 ber dıe Streitigkeiten. Die 1mM
Westen entdeckten und noch entdeckenden Gebiete wurden der spanıschen Krone
geschenkt mıiıt dem ausdrücklichen Auftrag, dıe Völker, dıe dıese Inseln un das Festland
bewohnen, dıe christlichen elıgıon annehmen lassen. FKine Demarkatıionslinie VO  —; Pol

Pol wurde westl1c der Azoren SCZOBCNN. Ostindien sollte portuglesisches, ’Westindien)’
spanısches Einflußgebiet se1IN, unter der einen Bedingung der Missionlerung der einhe1-
miıischen Bevölkerung. Im ertrage VO  — Jlordesıillas VON 1494endann die beiden Länder
diıese Linıe 3’/() eiılen weiıter nach Westen verlegt.
Diese Missıonsauflage hat die spanısche Krone VO  — Anfang el Mit dem

(Jouverneur kamen 1502 siebzehn Franzıskaner nach Haıitı, 1509 die ersten Domıi-
nıkaner, 18 T1 vierundzwanzıg Miıssıonare ach Puerto Rıico Schon 15 bestimmte Xıme-
NCS, daß eın Schiffhne Priester Ord In dıe Neue Welt auslaufen Uurie Bıs 1522
auf den Antıllen bereıts acht Bistümer errichtet Drei nıiederländische Franziskaner, die
der Beıichtvater des alsers ausgewählt a  e! andetien 1523 ıIn Mexı1ko; ihnen folgten 1mM
nächsten Jahr dıe ZWOIlIT Apostel', spanısche Ordensbrüder. Cortez rıitt ihnen be1ı der— n WE 1D E
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Ankuntit eNIgeECN, un ZUuU Erstaunen der Arteken stieg VO  —; seinem er knıiete
demütıg VOI der Mönchsschar nıeder un! bat iıhren Segen. Schon 1526 wurde einer VO  -
ihnen ZU ersien Bıschof VOoO  O Mexiko-Stadt ernannt. In den nachsten ehn Jahren folgen
Dominikaner und Augustiner. Diese ersten Miıssıonare NIC 11UT vorbildliıche und
seelene1frıge, sondern uch gelehrte Männer. Um der Mission willen mußten sS1e mıiıt dem
Erlernen mehrerer S5Sprachen beginnen, deren Autfbau sıch grundlegend VO  — en europäl-- — —— A a E  WWa n
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schen unterschied. Aber ach wenıgen Jahren konnten s1e dıie erstien Wörterbücher und
Katechiısmen In den Sprachen der FEıngeborenen herausgeben. DIe Resultate der Missions-
arbeit außergewöhnlich, geradezu unwahrscheimnlich ach ZWaNnzlg Jahren
einıge Miılliıonen getauft810ja 14.000 Taufen einem Jag für Zwe] Franzıskaner

keine Seltenheit. Man mMag über dıe ethode der Mission verschiedener Meinung
se1n, uch edenken tragenNder Qualität der Bekehrungen, ber dıe Zahlen selbst
werden In den verschiedenen Quellen eindeutig erichtet, daß keıin / weifel daran übrıg
bleibt. DIie füntf Proviınzen der Franzıskaner und die dre1 der Domiminikaner In Mexiko
nde des Jahrhunderts sınd eın weıterer Bewe1s für den Elan, mıt dem die Arbeit
aufgenommen wurde, und für das Echo, das S1E in diesem Land gefunden Eınes der
wichtigsten Arbeitsgebiete Wal dıie Schule. on 1Im Jahr ıhrer Ankunft gründeten dıie
"”Zwölf’ dasel Lehrzentrum, die den Eingeborenen angepaßte Lehrmethode gesucht
und ihr en VO  — Grund auf verändert wurde. en elıgion und den gewöhnlichen
Unterrichtsfächern ernten die Indıos hier unitier der Leıitung der Ordensleute alle hand-
werklichen un technıschen Fertigkeiten der Europäer, den Bau VO  — äusern und Trük-
ken, das en VO Stoffen und das ecnten VO  — Hausgerät, Ackerbau, Vıiehzucht und
Keramık. Für es diese Öönche zuständig, s1e heilten die Kranken un trösteten
die Sterbenden, s1e ehrten dıe er und begruben dıe oten, Ss1e straiten die Irrenden
und verteidigten dıe Unterdrückten alle Ausbeutung, sS1e erseizten In kurzer eıt die
einstmals führenden Männer der heidnıschen Gesellschaf: Sie chufen eın katholisches
Land, das In dem marıanıschen Heıligtum VO Guadelupe bald seinen religıösen Miıttel-
pun fand, TENNC ann uch die Spannung VO  s Welt- und Ordensklerus erfuhr und
weniıge Jahrzehnte späater untier einer säkularısıerten Kolonijalverwaltung einer gewissen
Lethargıe vertiel.
DIe Missıon In Suüudamerıka erfolgte ebentfalls 1mM unmittelbaren Zusammenhang mıiıt der
Ekroberung; dıe Missıonare marschierten SOZUSagCH In den Fulßspuren der Konquistadoren.
Doch dıe Erfolge nıcht durchschlagend WIE in Neuspanıen Mexıiko). ährend
dort ein Kulturvolk ZU wahren Glauben geführt werden konnte, in Suüudamerika
mehr der weniger unstet wandernde Indıanerstämme, die zuerst este Wohnsıitze,
egel, (Gesetz und Arbeit gewöhnt werden mulßten Auch die stärkere europäische Besied-
lung dieser ] änder brachte be]l der Wıldheit der Indıo0s und der Ooft rücksichtslosen
Beraubung und Ausbeutung Urc Eroberer und Siedlier NIC wenige Aufstände und
Kückschläge miıt sıch. Die1eder Formen, dıe die Missionskirche schheBblıc. gefunden
hat, ist erstaunlıich. Sie reicht VONn der Dominikaneruniversität in ıma (1353) in dem
hochstehenden einstigen Inkareıch Peru bıs den Missionsdörfern In Equador und
araguay, In denen dıe Indianer VO  —- den Ordensleuten systematisch unterrichtet, relıg1ös
geleite und ZUu1er CIZOBCHI wurden und zugleıich, VO schlechten FEinfluß der Siedler
isolıert, dıe ıhnen angepalßite Form der christlıchen (Gemeininschaft erleben sollten.“
Fın anderes an  ucC erwähnt „ DIE Entdeckungsfahrten den Küsten
Afrikas‘®. Sie dienten „dazu, den deeweg nach Indıen iinden, mıt den ort
ebenden (Thomas-)Christen eın Bündnıs einzugehen und die Muslıme 1m
Rücken fassen‘“‘.  6 Hıer erscheımnt dıe STaUSaNıCck Realıtät 1m Vokabu-

In Geschichte der rche, ILL, Einsiedeln 1965, 13-15 Tüchle)
an  uCcC der Kıirchengeschichte, 1968; Sonderausgabe 1985, 489

6 Der Verfasser des eıtrags ist Joseph Glazık MSC, der Herausgeber Hubert Jedin.
Vıelleicht sollte INa sıch daran erinnern, daß mıiıt der Eroberung (GGranadas 1492 dıe
katholischen Majestäten dıe Rückeroberung der Pyrenäenhalbinsel abschlossen. Die
Mauren wurden €e1 vertrieben; gab Judenpogrome, und Juden, die N1IC. bereit
y sıch taufen lassen, wurden vertrieben: dıe Sepharden, VOo  — denen 1ASs Canetti
aDstamm
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lar der Kirchengeschichte auf das gute 1e] hın ’gebündelt’: dıe Muslıme 1M
Rücken fassen. Sollen WIT auch die rODerunNg ıttel- un Südamerikas
Ure dıe Spanier 1C ausdrücken und uns €e1 der Kategorie der
66  „Lage bedienen? Hat diese Eroberung eiıne geopolıtische Glaubensbedeu-
tung? der ging 6S 1er nıcht SCAIIC  1n acC und Besıtz? acC Wal

(und iSst) die egabung Roms. Bevor WITr Canetti hlıerzu zıtıeren, sollen och
einıge wenıge Jlatsachen erwähnt werden. aps Nıcolaus V1 WIEeS mıt seiner

„Romanus Pontifex”, In der Nachfolge VO Johannes KK und seiner
wıe Glazig sagt „Magna Charta“ der Christus-Miliz, das Patronatsrecht

In den entdeckten (Grebieten den Königen VON ortugal Als dıe Spanier
sıch aufmachten, das eue Indien erobern, rennte Alexander VI westlich
der Azoren dıe Patronatsrechte zwıischen ortugal und Spanien und uDerlıe
Amerıka der spanıschen 1SS1ON. [)as währte allerdings 11UT kurze Zeıt, bıs
die Portugiesen aD 1500 begannen, Brasılıen „mI1ssionleren”. Daß dıe
Haltung VO Päpsten 1mM Jahrhundert anders Wäl, daß sS1e sich für die
Indıos einsetzten, i1st TeNCcC 1ImM Kontext ihrer Feindscha mıiıt arl und
Phılopp IT interpretieren.
Hat mıt der 1497 beginnenden Eroberung ıttel- und Südamerikas Urc
dıe Spanıer (an der sıch, ab 1500, dıe Portugiesen beteiligten) der größte
Genozıiıd der Geschichte stattgefunden? In einem espräc ach Vortrag und
Dıskussion, 1ImM kleinen Kreıls, das sıch auch mıt der Judenvernichtung VON

befaßte und dıe Ermordung des größten e1ls der Z Zeiıt der
„Entdeckung Amerıkas“ dort ebenden „Indios” erwähnte, eın Spanı-
scher eologe, der größte Genozid, den CS ın der Geschichte gegeben hat,
se1 dıie Bannvollstreckung den tädten Kanaans uÜrc dıe einwandernden
Israelıten SCWESCH. ewl1 muß Nan auch In ezug auf dıe Geschichte Israels,
WIE S1e VO  - den Büchern Numer ı bıs Könige rzählt wırd, umdenken lernen.
Was da dem Glauben als Erfüllung göttlicher Verheißung angeboten wird,
äßt siıch auch als brutale Vernichtung VO  s Kanaanıtern verstehen und muß
heute ohl verstanden werden. Für diese Art der „Bannvollstreckung“
stehen TE1NC noch nıcht dıe Zeugnisse spezıfıscher (Grausamkeiten Z

Verfügung, dıe für dıe sogenannte „Evangelisierung Lateiınamerikas“ reich-
ıch belegt SINd. Und In der Geschichte des Alten lestaments g1ibt 6S auf dem
Weg ber das Großreich Davıds und Salomos, dıie anschließende Jeilung und
die Deportation der Bewohner des Nordreıiıchs Uurc die Assyrer SOWIeEe dıe
Zerstörung Jerusalems urc Babylon einen Weg der Umkehr, ın deren
Verlauf sıch der (Gjott sraels als eın Gott der Armen und Unterdrückten
erwelst. Muß INa da nıcht iragen, die Bekehrung der weıiıßen „Abend-
länder“ ın Amerıka und Europa geblieben st‘? en sıch dıe achkommen
Roms, dıe In der Geschichtsschreibun der griechischen Christen als „Fran-
ken  66 bezeichnet werden, Canetti macht seine Abneigung dıe
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Römer ihrer Aracht: fest, einer Tracht, die In veränderter orm VOIN den
Nachfolgern römischer Herrschaft wird:
„Meine Abneigung dıe Römer gılt, wiıie ich mıit Staunen bemerke, ıhrer Iracht. Ich
stelle MI1r KÖömer immer VOT, WIE INan sI1e auf Bildern schon als Knabe gesehen hat Das
Statuarische ihres Gewandes, überhaupt, sıe. sich NUur stehend, hegend oder
ämpfen en  9 ist ärgerlich.178  Günter Stachel  Römer an ihrer „Tracht“ fest, einer Tracht, die in veränderter Form von den  Nachfolgern römischer Herrschaft getragen wird:  „Meine Abneigung gegen die Römer gilt, wie ich mit Staunen bemerke, ihrer Tracht. Ich  stelle mir Römer immer vor, wie man sie auf Bildern schon als Knabe gesehen hat. Das  Statuarische ihres Gewandes, überhaupt, daß man sie sich nur stehend, liegend oder  kämpfend denkt, ist ärgerlich. ... Ihre Kleidung hat die Sicherheit von Befehlen. Sie drückt  absolute Würde, aber keine Menschlichkeit aus. Sie hat viel vom Stein; und es gibt keine  Tracht, die dem lebenden tierischen Fell entfernter ist; das eben scheint mir das Unmensch-  liche an ihr. Die toten Falten sind wie je eine pünktliche Zeremonie, und jede ist wie die  andere, und jede wird mit Leichtigkeit an Ort und Stelle gebracht. ... Das Herabfallen des  Gewands bis zu den Füßen, ohne sich durch besondere Verschlingungen für diese Schroff-  heit zu entschuldigen. Alles ist von Falten und Befehlen bedeckt, und alles wird so  unberührbar. ...  Die Geschichte der Römer ist der größte einzelne Grund zur Verewigung der Kriege. Ihre  Kriege sind schlechthin zum Vorbild allen Erfolges geworden. Für die Kulturen sind sie  das Beispiel der Reiche, für die Barbaren das Beispiel der Beute. Da aber in jedem von  uns beides ist, Kultur und Barbarentum, wird die Erde am Erbe der Römer vielleicht  zugrunde gehen.  Rom hat das Christentum besiegt, indem es zur Christenheit wurde. Jeder Abfall von Rom  war nur ein neuer großer Krieg, jede Bekehrung zu Rom, in den fernsten Enden der Welt,  eine Fortsetzung der klassischen Plünderungen. Amerika entdeckt, um die Sklaverei zu  beleben! Spanien als römische Provinz der neue Herr der Welt. Dann die Erneuerung der  germanischen Beutezüge im 20. Jahrhundert. Nur der Maßstab ins Riesenhafte vergrößert,  die ganze Erde statt des Mittelmeers, und hundertmal soviel Menschen von der Vernich-  tung getroffen, an ihr beteiligt. So waren zwanzig christliche Jahrhunderte notwendig, um  der alten und nackten römischen Idee ein Gewand für ihre Scham und ein Gewissen für  schwache Momente zu geben.  Was Canetti notiert, sind eine Art „Schlaglichter“, freilich eines Autors, der  die Zeitgeschichte und die Historie scharfsinnig und stets mitleidend beob-  achtet hat. Er selbst kennzeichnet den Stellenwert seiner Notizen in der  „Vorbemerkung“, die er seinen „Aufzeichnungen“ beigegeben hat.? „Die  Konzentration auf ein einziges Werk ’Masse und Macht’, von der ich wußte,  daß es mich vielleicht noch Jahrzehnte in Anspruch nehmen würde, und eine  Art Verbot, mit dem ich jede andere und besonders jede rein literarische  Arbeit belegt hatte, erzeugten einen Druck, der mit der Zeit gefährliche  Ausmaße annahm. Es war unerläßlich, ein Ventil dagegen zu schaffen, und  ich fand es, Anfang 1942, in den Aufzeichnungen. Ihre Freiheit und Sponta-  nität, die Überzeugung‚ daß sie nur für sich bestanden und keinem Zwecke  dienten, die Verantwortungslosigkeit, mit der ich sie nie wieder las und nichts  an ihnen änderte, retteten mich vor einer fatalen Erstarrung.“” Angesichts  der Verbrechen der Macht, die von der christlichen und nachchristlichen  Gesellschaft in der Neuzeit verübt wurden, ist die „Freiheit und Spontanität“,  mit der sich Canetti äußert, gegenüber der schweigsamen Verdrängung oder  7 Canetti, a.a.O., 35-37.  8 A.a.O., 7.  9 Ebd.Ihre Kleidung hat die Sicherheit VON eieNnNlen. Sie drückt
aDsolute Würde, aber keine Menschlichkeit Au  N Sie hat viel VO Stein; und gibt keine
Iracht, die dem eDenden tierischen ell entfernter ist; das eben cheınt mMIr das NMeEeNSCH-
1C: N ihr. Die Falten sınd wIıe Je iıne pünktlıche Zeremonlie, und jede ist WIeE dıe
andere, und jede wird mıiıt Leichtigkeit N und Stelle gebracht.178  Günter Stachel  Römer an ihrer „Tracht“ fest, einer Tracht, die in veränderter Form von den  Nachfolgern römischer Herrschaft getragen wird:  „Meine Abneigung gegen die Römer gilt, wie ich mit Staunen bemerke, ihrer Tracht. Ich  stelle mir Römer immer vor, wie man sie auf Bildern schon als Knabe gesehen hat. Das  Statuarische ihres Gewandes, überhaupt, daß man sie sich nur stehend, liegend oder  kämpfend denkt, ist ärgerlich. ... Ihre Kleidung hat die Sicherheit von Befehlen. Sie drückt  absolute Würde, aber keine Menschlichkeit aus. Sie hat viel vom Stein; und es gibt keine  Tracht, die dem lebenden tierischen Fell entfernter ist; das eben scheint mir das Unmensch-  liche an ihr. Die toten Falten sind wie je eine pünktliche Zeremonie, und jede ist wie die  andere, und jede wird mit Leichtigkeit an Ort und Stelle gebracht. ... Das Herabfallen des  Gewands bis zu den Füßen, ohne sich durch besondere Verschlingungen für diese Schroff-  heit zu entschuldigen. Alles ist von Falten und Befehlen bedeckt, und alles wird so  unberührbar. ...  Die Geschichte der Römer ist der größte einzelne Grund zur Verewigung der Kriege. Ihre  Kriege sind schlechthin zum Vorbild allen Erfolges geworden. Für die Kulturen sind sie  das Beispiel der Reiche, für die Barbaren das Beispiel der Beute. Da aber in jedem von  uns beides ist, Kultur und Barbarentum, wird die Erde am Erbe der Römer vielleicht  zugrunde gehen.  Rom hat das Christentum besiegt, indem es zur Christenheit wurde. Jeder Abfall von Rom  war nur ein neuer großer Krieg, jede Bekehrung zu Rom, in den fernsten Enden der Welt,  eine Fortsetzung der klassischen Plünderungen. Amerika entdeckt, um die Sklaverei zu  beleben! Spanien als römische Provinz der neue Herr der Welt. Dann die Erneuerung der  germanischen Beutezüge im 20. Jahrhundert. Nur der Maßstab ins Riesenhafte vergrößert,  die ganze Erde statt des Mittelmeers, und hundertmal soviel Menschen von der Vernich-  tung getroffen, an ihr beteiligt. So waren zwanzig christliche Jahrhunderte notwendig, um  der alten und nackten römischen Idee ein Gewand für ihre Scham und ein Gewissen für  schwache Momente zu geben.  Was Canetti notiert, sind eine Art „Schlaglichter“, freilich eines Autors, der  die Zeitgeschichte und die Historie scharfsinnig und stets mitleidend beob-  achtet hat. Er selbst kennzeichnet den Stellenwert seiner Notizen in der  „Vorbemerkung“, die er seinen „Aufzeichnungen“ beigegeben hat.? „Die  Konzentration auf ein einziges Werk ’Masse und Macht’, von der ich wußte,  daß es mich vielleicht noch Jahrzehnte in Anspruch nehmen würde, und eine  Art Verbot, mit dem ich jede andere und besonders jede rein literarische  Arbeit belegt hatte, erzeugten einen Druck, der mit der Zeit gefährliche  Ausmaße annahm. Es war unerläßlich, ein Ventil dagegen zu schaffen, und  ich fand es, Anfang 1942, in den Aufzeichnungen. Ihre Freiheit und Sponta-  nität, die Überzeugung‚ daß sie nur für sich bestanden und keinem Zwecke  dienten, die Verantwortungslosigkeit, mit der ich sie nie wieder las und nichts  an ihnen änderte, retteten mich vor einer fatalen Erstarrung.“” Angesichts  der Verbrechen der Macht, die von der christlichen und nachchristlichen  Gesellschaft in der Neuzeit verübt wurden, ist die „Freiheit und Spontanität“,  mit der sich Canetti äußert, gegenüber der schweigsamen Verdrängung oder  7 Canetti, a.a.O., 35-37.  8 A.a.O., 7.  9 Ebd.IDEN Herabfallen des
(Grewands bis den Füßen, ohne siıch UTC besondere Verschlingungen für diese Schroff-
heıt entschuldigen. Alles ist VO  n Falten und eieNien bedeckt, und es wird
unberührbar.178  Günter Stachel  Römer an ihrer „Tracht“ fest, einer Tracht, die in veränderter Form von den  Nachfolgern römischer Herrschaft getragen wird:  „Meine Abneigung gegen die Römer gilt, wie ich mit Staunen bemerke, ihrer Tracht. Ich  stelle mir Römer immer vor, wie man sie auf Bildern schon als Knabe gesehen hat. Das  Statuarische ihres Gewandes, überhaupt, daß man sie sich nur stehend, liegend oder  kämpfend denkt, ist ärgerlich. ... Ihre Kleidung hat die Sicherheit von Befehlen. Sie drückt  absolute Würde, aber keine Menschlichkeit aus. Sie hat viel vom Stein; und es gibt keine  Tracht, die dem lebenden tierischen Fell entfernter ist; das eben scheint mir das Unmensch-  liche an ihr. Die toten Falten sind wie je eine pünktliche Zeremonie, und jede ist wie die  andere, und jede wird mit Leichtigkeit an Ort und Stelle gebracht. ... Das Herabfallen des  Gewands bis zu den Füßen, ohne sich durch besondere Verschlingungen für diese Schroff-  heit zu entschuldigen. Alles ist von Falten und Befehlen bedeckt, und alles wird so  unberührbar. ...  Die Geschichte der Römer ist der größte einzelne Grund zur Verewigung der Kriege. Ihre  Kriege sind schlechthin zum Vorbild allen Erfolges geworden. Für die Kulturen sind sie  das Beispiel der Reiche, für die Barbaren das Beispiel der Beute. Da aber in jedem von  uns beides ist, Kultur und Barbarentum, wird die Erde am Erbe der Römer vielleicht  zugrunde gehen.  Rom hat das Christentum besiegt, indem es zur Christenheit wurde. Jeder Abfall von Rom  war nur ein neuer großer Krieg, jede Bekehrung zu Rom, in den fernsten Enden der Welt,  eine Fortsetzung der klassischen Plünderungen. Amerika entdeckt, um die Sklaverei zu  beleben! Spanien als römische Provinz der neue Herr der Welt. Dann die Erneuerung der  germanischen Beutezüge im 20. Jahrhundert. Nur der Maßstab ins Riesenhafte vergrößert,  die ganze Erde statt des Mittelmeers, und hundertmal soviel Menschen von der Vernich-  tung getroffen, an ihr beteiligt. So waren zwanzig christliche Jahrhunderte notwendig, um  der alten und nackten römischen Idee ein Gewand für ihre Scham und ein Gewissen für  schwache Momente zu geben.  Was Canetti notiert, sind eine Art „Schlaglichter“, freilich eines Autors, der  die Zeitgeschichte und die Historie scharfsinnig und stets mitleidend beob-  achtet hat. Er selbst kennzeichnet den Stellenwert seiner Notizen in der  „Vorbemerkung“, die er seinen „Aufzeichnungen“ beigegeben hat.? „Die  Konzentration auf ein einziges Werk ’Masse und Macht’, von der ich wußte,  daß es mich vielleicht noch Jahrzehnte in Anspruch nehmen würde, und eine  Art Verbot, mit dem ich jede andere und besonders jede rein literarische  Arbeit belegt hatte, erzeugten einen Druck, der mit der Zeit gefährliche  Ausmaße annahm. Es war unerläßlich, ein Ventil dagegen zu schaffen, und  ich fand es, Anfang 1942, in den Aufzeichnungen. Ihre Freiheit und Sponta-  nität, die Überzeugung‚ daß sie nur für sich bestanden und keinem Zwecke  dienten, die Verantwortungslosigkeit, mit der ich sie nie wieder las und nichts  an ihnen änderte, retteten mich vor einer fatalen Erstarrung.“” Angesichts  der Verbrechen der Macht, die von der christlichen und nachchristlichen  Gesellschaft in der Neuzeit verübt wurden, ist die „Freiheit und Spontanität“,  mit der sich Canetti äußert, gegenüber der schweigsamen Verdrängung oder  7 Canetti, a.a.O., 35-37.  8 A.a.O., 7.  9 Ebd.Die Geschichte der Römer ist der größte einzelne Grund ZU1 Verewigung der Jege. Ihre
Kriege sınd schliecC  IN Zu Vorbild en rfolges geworden. Für dıie Kulturen sind s1e
das eispie]l der Reiche, für die arbaren das eispiel der Beute Da aber In jedem VON
uns beıdes ist, Kultur und Barbarentum, wird die rde rbe der Römer vielleicht
zugrunde gehen.
Rom hat das Christentum besiegt, indem ZUT! Christenheit wurde. erbfall VO  — Rom
Wal 1Ur eın großer Krıieg, jede Bekehrung Rom, In den ernsten en der Welt,
1ne Fortsetzung der klassıschen Plünderungen. Amerika entdeckt, die Sklaverei
beleben! Spanien als römische Provınz derU Herr der Welt Dann die Erneuerung der
germanischen Beutezüge 1M Jahrhundert. Nur der Maßstab INSs Rıesenhafte vergrößert,
dıie Trde des Mittelmeers, und hundertmal sovıe]l enschen VO  — der Vernich-
tung getroffen, ıhr beteiligt. SO ZWanzlg christliche Jahrhunderte notwendig,
der en und nackten römischen Idee eın Gewand für ihre am und eın Gewissen für
schwache Momente geben.
Was Canett] notiert, Sind eine „Schlaglichter“, TE1NC eines Autors, der
die Zeitgeschichte und dıe Hıstorie scharfsınniıg und mitleidend beob-
achtet hat Kr selbst kennzeichnet den Stellenwer seiner Notiıizen in der
„ Vorbemerkung‘, die (1 seinen „Aufzeichnungen“ beigegeben hat 3 „Die
Konzentration auf eın einziges Werk ’Masse und acht’, VO der ich wußte,
daß 6S miıch vielleicht noch Jahrzehnte in Anspruch nehmen würde, und eine
Art Verbot, mıt dem ich jede andere und besonders jede rein lıterarısche
el belegt hatte, erzeugten eiınen ruc der mıt der Zeıt gefährliche
Ausmaße annahm. Es Wal unerläßlıch, eın Ventil dagegen schaffen, und
ich fand CS, ang 1942, iın den Aufzeichnungen. Ihre Freıiheit und Sponta-
nıtät, die Überzeugung, daß S1Ie NUTr für sıch bestanden und keinem 7wecke
dıenten, die Verantwortungslosigkeit, mıiıt der ich S1IE nıe wıleder las und nıchts

ihnen aänderte, mich VOT einer atalen Erstarrung.“” Angesichts
der Verbrechen der aC dıe VO  e der christlichen und nachchristlichen
Gesellschaft In der Neuzeiıt verübt wurden, ist die „Frreıiheıt und Spontanıität”,
mıt der sich Canetti äußert, gegenüber der schweigsamen Verdrängung der

Canetti, Aa.0. 3537
A.a.O.,
Ebd
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verlogenen Legıtimation be1 weıtem vorzuzıehen, WwWIE S1e VOoNn den Hıstorıkern
und Kirchengeschichtlern betrieben wird. Nun begründen die Hıstoriker
nıcht dıe Lüge, sondern S1e erweılsen sich als der Gesellschaft, in der s1e eben,
angepaßt. Es 1st inopportun, dıe ahnrneı Der pportunismus
macht CS, daß dıe 1SCNOTIe Europas schweıigen, WenNnnNn ausdrücklicher
erufung auf den „Willen des Papstes‘” (und Was der aps wolle, das WO
Ja die Kirche!) die Zerstörung der begonnen Befreiung der Armen Südame-
rıkas, z.B ın Recife*®, durchgeführt wird. Es genuügt nıcht, be1ı olchen Vor-
gängen das Urteil ber den, der die Verantwortung träagt, der Geschichte
überlassen. Dıie Anklage dıe „Macht“ dessen, der mıt seinen ıschofs-
ETINCNNUNSCH überall die offnung auf Befreiung niıedertritt, muß heute
schon rhoben werden. Die Not der Armen und der Verlust Von offnung
(Leonardo Boff!) wiegt schwerer als das Problem, ob Nan und Kkondom
ZUT Empfängniskontrolle gebrauchen urıJe der b jJunge Menschen hne
kirchlichen egen zusammenleben können. Mır scheıint 68 eine erschrecken-
de latsache se1ın, daß gerade diejenigen, dıe der deutschen auc
katholischen) Feigheit*” und der Brutalıtät der VOIN 9-19 leiden
hatten, 1U  - iıhrerseıits dıe Grenzen des Machtgebrauchs nıcht ziehen
WISSsen, ob INan 1U  —_ diesem Machtgebrauch In Rom der in Israe]l begegnet.
Da 1m Fall kurılaler aCcC das kanonısche ec auf seıten des Ent-
scheidungsträgers ist, der aps also (n der Regel) 1SCANOTIe ach freiem
Frmessen und absetzen kann, spricht das kanoniısche ec
FEbenso soll 6C nıcht eıben!“ Idıie Vereinigung VO  —; etzter gesetzgeberischer,
richterlicher und verwaltender Hoheıit In einer and widerspricht modernem
echtsempfinden und ıst 1Im 1INDIl1ıc auf dıe Grenzen, dıe menschlicher
FEinsıiıcht SCZORCI sınd auch thısch nıcht vertretbar. oachım Gmnilka skıizzıert
dıe theologische Au{fgabe: „Juridische Kategorien dringen WIE WIT
schon In dıe Jesusüberlieferungen eın In der PC entwickelte sich das
Kirchenrecht. Eıne emınente Aufgabe bestünde darın, dıe theologischen
Voraussetzungen dieses Kirchenrechts klären und plausıbel machen.
Fıne emıminente pastorale Aufgabe bestünde darın verhindern, daß auch
angesichts des Kıirchenrechts gesetzliches Denken und Verhalten in der
Kırche domiıinıieren. Es ware den (Gjeist Jesu. etzZic Ist die Existenz
des Kırchenrechts das Siege] darauf, daß dıe rFC eiıne Gemeinschaft VO  —;

10 Ich beziehe mich auf einen Fılm des Hessischen Rundfunks, Driıttes Fernsehprogramm,
VOoOy18.20 18.50 Uhr! „Das verschleuderte rbe des elder Camara, In dem
uch dessen Nachfolger als Bischof interviewt wurde und dıe Zerstörung des Aufbaus einer
lebendigen Gemeinde Im Armenvilertel VO  — Recıiıfe durch den polnıschen Nachfolger jenes
Prijesters dargestellt wurde, der untier Helder ( amara dort gewirkt hat.

Allerdings gab uch 1mM Deutschland der NS-Zeit katholische Pfarrhäuser, In denen
HIS ZU Kriıegsende Juden versteckt gehalten wurden. Vgl Gottschalk, Letzter Weg,
Konstanz 1991
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Sündern ist, aup und Jjedern. Sünder werden alleın Urc die
12Barmherzigkeıt (jottes.

Daß diese Barmherzigkeıt Gottes siıch auf alle Menschen erstreckt, ist unbe-
streıtbare Botschaft des Neuen lestaments. ber SINd Indios, sınd eger
überhaupt Menschen? Und WEeNN S1e Menschen sınd, ann vielleicht solche
mıt eingeschränkten Rechten? Kann INan S1e ZU eispiel ordinieren? üch-
le sıeht als Gegner der „humanıistischen“ Posıtion des Las Casas bei der
Vertretung der Rechte der Eingeborenen Lateinamerikas gerade auch die
herrschende Theorie (soweit ich sehe mıiıt Canetti ist das die arıstotelische
eONe). Tüchle sagt ıhn standen auch dıe Theoretiker, welche
dıe Fragen, dıe mıt der Entdeckung Ameriıkas zusammenhıiıngen, Von iıhrem
arıstotelisch-scholastischen Standpunkt AUus durchzudenke suchten.
Schließlic mußte der Krieg, den Nan dıe Eingeborenen führte, doch
auch VOT dem (jewissen gerechtfertigt werden. Was diese Indıaner?
Waren S1Ee Heıden der 1Ns Heıdentum Zurückgefallene, S1e überhaupt
vernünftige Menschen der eben bessere 1  ©: 1L ebewesen zwischen
ensch und lier? Waren S1e Barbaren, die deraC der zivilısıerten Spanier
unterworfen werden mußten, damıt S1IEe christliıcher eligıon und (jesin-
NUunNng gebrac würden? Können S1e jernen. en WIEe dıe christlıchen
Arbeiter In Spanien? arf Ungläubige, eben weil S1e Ungläubige sınd,
rıeg eführt werden? Dürfen dıe Christen dıe Heıden strafen, WEeNN S1e sıch

das Naturgesetz verie haben? Solche und annlıche Fragen
13dıie Theologen und Juristen Spaniens und darüber hinaus.

Wıederum nımmt der Canetti VON 1943 eine 1019 der INnan siıch
fünfzıg re später nıcht mehr entziehen kann selbst WEeNN dıe meısten
,  noch‘’ in SIN
„Beklemmendes Gefühl der Fremdheit e1m Lesen des Arıstoteles äahrend des ersten
Buches der Politik, In dem dıe Sklaverei auf alle Weise verteldigt, ist einem zumute, als
lese Ian 1mM ’Hexenhammer’‘. erein anderes Klıima und iıne Dallz andere Ordnung,
DıIe Abhängigkeit der Wiıssenschafi VO  —3 den UOrdnungen des Arıistoteles, bıs auf unNnseIC

Tage, wiıird einem VlAlpdruck, WEINN 111a den veralteten)’ eıl seiner Meıinungen kennen-
ernt, die jene anderen, eutfe och gültiıgen, tragen. Es könnte sehrohl se1nN, da erselibe
Arıstoteles, dessen Autoriıtät A der Stagnation des ıttelalterlichen Naturwissens Schuld
a  © sobald seiıne Autoriıtät einmal gebrochen Wäl, auf 1ne Cı Weise unheilvoall
weıterwirkte Das Nebeneimander des modernen Wissenschaftsbetriebs, das kalt Technt-
sche daran, dıe Spezialisiertheit der Wissenszweige, hat auffallend 1e] Ariıstotelisches
sıch. Die besondere Art seINES Ehrgeizes hat die Anlage uUuNseICT Universitäten estimmt:;
dem eiınen Arıstoteles entspricht iıne moderne Uninversität Das Forschen als
Selbstzweck, wı1e etreı1bt, ist NIC. wirklich objektiv. Es edeute dem Forscher NUL,
sıch VO  — allem, WaS unternimmt, Ja nıcht hinreißen lassen. Fs schließt Begeisterung
und Verwandlung des Menschen AU!:  S Es will, daß der KÖörper NIC mer. WAaS die
Fingerspitzen reiben es Was INa  — Ist, ist 11an abgesehen davon, WIE INa  — Wissenschaft
betreıibt. Legıtim 1st eigentlich [1UTI die Neugier un! ıne sonderbare Art VO  — Geräumigkeit,
BA Jesus VO  — Nazaret Botschaft un: Geschichte, Freiburg 1.B 1990, 226
13 Geschichte der Kırche, 111, a.a.Q.,
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die füres Platz schafft, Was dıe Neugier einheimst. Das ingen1Ööse System Von Schachteln,
das 11an In siıch angelegt hat, wird mıiıt em angefüllt, worauf dıie Neugier zeigt. Es genügt,
daß eiIiwas gefunden wird, damıt da hıneın ommt, und hat sıch In seiner Schachtel
tOt und st1l] verhalten Aristoteles ist ein Allesfresser, beweist dem Menschen, daß
nıchts ungenießbar ist, sobald IHNall 1Ur einzuordnen verste DIe ınge, dıe In seinen
Sammlungen vorliegen, ob s1e un en der NIC: sınd durchwegs Objekte und I1WAas
nutz, wäre auch, daß siıch ihnen zeigen läßt, WIE schädlıiıch sıe Sind. Sein Denken ist
In allererster Linıe eın Abteilen. ET hat eın entwickeltes Gefühl für Stände, Plätze und
Verwandtschaftbezeichnungen, und {IWAs WwIE eın System der Stände rag! In €es
hineın, Was untersucht Be!l seinen Abteilungen ist ıihm Gleichmäßigkeit und
Sauberkeit iun und nıcht sehr darum, daß s1e stiımmen. Er ist eın traumloser enker
(ganz 1mM Gegensatz Plato):; seine Verachtung für ythen rag en ZU!T Schau; selbst
Dichter sıind ıihm {IWAs Nützlıches, anders chätzt s1e nıcht eute Och gibt Men-
schen, dıe sıch einem Gegenstand nıcht nähern können, ohne se1ne Abteilungen daran
applızıeren; und manch einerendaß In den Schachteln und Schubladen des Aristoteles
die ınge eın klareres Aussehen aben, da SIe In Wirklichkeit darın NUTr sind.14
Man lasse sıch eın ohne rasche und grundsätzlıche Abwehr auf Canettis
Anregungen einer umfassenden 111 uUuNseIcs arıstotelisch verseizten
Denkens und UNSCICTI, sıch aufs Naturrecht berufenden erulen aben-
der) rausamcen Praxıs.
Eine Umkehr der Kırchengeschichte hat schon begonnen. In „Iheologische
Real-Enzyklopädie“, hat Hans-Jürgen Prien (Marburg) das Stichwort „La-
teinamerıka" behandelt on dıe uliInahme dieses Stichworts in die ENnZYy-
lopädıe Delegt Sensibilität gegenüber der Vergangenheit des sogenannten
Abendlandes Prien sagt „Man kann dıe Eroberung der Neuen Welt als
Fortsetzung der Keconquista zumındest hinsıchtliıc der Kontinultät Von
etihNhoden und Personen“ verstehen. Es ging „Uum es andere als dıe
usbreitung des KEvangeliums be1l den Indıos Immer wıeder ist ıIn den Quellen
VOIN der unersättlichen (GnHer der Spanier ach Reichtümern dıe Rede “l .„Bel
der Conquista ging Von vornhereın Unterwerfung und Aneıgnung
der (Jüter und der eitskra der Indios Diese profanen Jjele wurden
iıhrer KRechtfertigung ideologisch verbrämt.  «16 Die Sprache Priens hebt sıch
In ihrer Redlic  el VO  — der Jüchles un Glazıks ab Der Mut, die anhnrheı
als solche vorzulegen, gibt den Anstoß, dıe Wiedergutmachung den etzten
überlebenden Indıos ordern un fördern! Prien Sagl, daß be]l der
Eroberung Miıttelamerikas und des Andengebiets VO Südamerika die auf
100 Mıllıonen geschätzte Einwohnerzahl auf Mıllıonen dezımiert
wurde.!’ Zusätzlich „begann schon 1m Jahrhundert dıie Einfuhr schwarzer
Sklaven‘‘ Prien g1bt deren ahl mıt sıeben Mıllıonen (bıs A Ende der
Sklavereı 1mM Jahrhundert) und rechnet zusätzlıch auf, daß mındestens die
leiche ahl VO  —_ Schwarzen be] der Gefangennahme In Afrıka oder auf dem
14 A.a.O., 351
F IRE, 2 9 erliın/New ork 1990, 452
16 AB 454
7 A.a.OQ., 455
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JIransport acherı getötet wurde. „Die Schwarzen das einfache
FErdöl’ der Kolonialzeit.“ Der Helfer der Indıos, Las Casas, gab den törıchten
Rat, „indıanısche Zwangsarbeıt Urc Negerarbeıit ersetzen‘“‘. Später be-

R diesen KRat und verurteiılte die Versklavung der Neger.”®
ber das Verhältnis VON FE und spanıscher Polıitik formuliert Prien: „Die
c1eß sich azu mißbrauchen, diese primären wirtschaflichen Interessen
christlich legıtimıeren, efw. Uurc dıe Auflage dıe Oommenden-Inha-

19ber, dıe Indios MmMissioONIeren.
Ist der Machtmi  TaucCc heute beendet? egen nde se1nes Beıtrags stellt
Prien für die achtziger re fest die „Jlendenz des Vatıkans, vakante Bistü-
mer mıt konservatıven Klerikern besetzten, zeigt, WIEeE schwer 6S der Kurie
a sıch VO182  Günter Stachel  Transport nach Amerika getötet wurde. „Die Schwarzen waren das einfache  ’Erdöl’ der Kolonialzeit.“ Der Helfer der Indios, Las Casas, gab den törichten  Rat, „indianische Zwangsarbeit durch Negerarbeit zu ersetzen“. Später be-  reute er diesen Rat und verurteilte die Versklavung der Neger.!?  Über das Verhältnis von Kirche und spanischer Politik formuliert Prien: „Die  Kirche ließ sich dazu mißbrauchen, diese primären wirtschaflichen Interessen  christlich zu legitimieren, etwa durch die Auflage an die Kommenden-Inha-  «19  ber, die Indios zu missionieren.  Ist der Machtmißbrauch heute beendet? Gegen Ende seines Beitrags stellt  Prien für die achtziger Jahre fest: die „Tendenz des Vatikans, vakante Bistü-  mer mit konservativen Klerikern zu besetzten, zeigt, wie schwer es der Kurie  fällt, sich vom ... Zentralismus zu lösen.“  Das Jahr 1992 markiert eine 500 Jahre aufgeschobene Bekehrung der abend-  ländischen Politik der fortgesetzten Ausrottung der Indios durch die Nach-  fahren der Spanier, der andauernden Ausbeutung durch Europa und Nord-  amerika, der Versklavung der Neger vom 16. bis zum 19. Jahrhundert, deren  Gefangennahme und Transport vor allem durch Engländer und Niederländer  erfolgte.  Nun kann freilich ein deutscher Autor, dessen Volk die Verantwortung für  Auschwitz trägt, nicht über den Genozid anderer Europäer (und Amerika-  ner) schreiben, ohne die Verbrechen der eigenen Vergangenheit anzuspre-  chen. Mit der Erinnerung an den Mord an Millionen zwischen 1941 und 1945  ist ein Hinweis gegeben, der an dieser Stelle unerläßlich ist. Die Verfolgung  und Vernichtung der Juden reicht freilich noch weiter zurück, nämlich von  dem Judenhasser Ambrosius, ja dem Neuen Testament (1 Thess. 2,14-16:  „Aber schon ist der Zorn über sie gekommen - bis zum Ende“) über die  französischen und deutschen Kreuzfahrer, die den Rhein als Mordbanden  heraufzogen, über die kastilianische Reconquista und die polnischen und  russischen Pogrome bis zur „totalen“ Vernichtung der europäischen Juden,  auf der Basis einer antijüdischen Ideologie und nach dem Schema bewährter  Pogrommodelle der Kreuzfahrerzeit (Gefangennahme; Ermordung; Entklei-  den der Leichname, um die Kleider weiterzuverwenden; Verbrennen). In der  Geschichte des abendländischen Christentums zeigt sich eine Gesinnung, die  auf jeden Fall durch die römische Kirche mitverursacht wurde und (leider  partiell noch) mitverursacht wird und die es möglich macht, die ’Wahrheit’  schonungslos durchzusetzen.  Zur Bekehrung ist der Einzelne von Gott und vor Gott aufgerufen. Aber die  Welt wird nur verändert, wenn sich die Institutionen, gerade auch die päpst-  18 A.a.O., 458.  19 A.a.O., 455.  20 A.a.O., 473.Zentraliısmus lösen.“
Das Jahr 19972 markıert eıne 5Ü Tre aufgeschobene Békehrung der abend-
ländiıschen Polıtik der fortgesetzten Ausrottung der Indıos UuUrc dıe ach-
fahren der Spanier, der andauernden Ausbeutung Uurc Europa und ord-
amerıka, der Versklavung der eger VO bıs ZU Jahrhundert, deren
Gefangennahme und Iransport VOT em Urc Engländer und Nıederländer
erfolgte.
Nun annn TENC eın deutscher Autor, dessen olk die Verantwortung für
Auschwitz trägt, nıcht ber den Genozid anderer Europäer (und Amerika-
ner) schreıben, hne die Verbrechen der eigenen Vergangenheıt C-
chen. Miıt der Erinnerung den Mord Miıllıonen zwıischen 1941 und 1945
ist eın inweIls egeben, der dieser Stelle unerlälßlich ist. Die Verfolgung
und ernichtung der en reicht TE1NC och weiıter zurück, nämlıch VO  -

dem Judenhasser Ambrosius, Ja dem Neuen lestament (1 ess „14-16
„Aber schon Ist der Zorn ber SIe gekommen ıs ZU Ende‘) ber die
französıschen und deutschen Kreuzfahrer, dıe den eın als ordbanden
heraufzogen, über die kastıllanısche KReconquista und dıe polnıschen und
russischen Pogrome bıs ZUuTr „totalen“ Vernichtung der europäischen uden,
auf der Basıs einer antı)jüdıschen Ideologıe und ach dem Schema bewährter
Pogrommodelle der Kreuzfahrerzeıit (Gefangennahme; Ermordung; Entklei-
den der Leichname, dıe eiıder weiterzuverwenden: Verbrennen). In der
Geschichte des abendländıschen (Christentums ze1igt sich eıne Gesinnung, die
auf jeden Fall uUurc dıe römische C miıtverursacht wurde und (leıder
partıe NOC mitverursacht wırd und dıe 6S möglıch macht, die ’Wahrheıit‘
schonungslos durchzusetzen.
Zur Bekehrung ist der Einzelne VON (jott und VOI (jott aufgerufen. ber dıe
Welt wırd 1UT verändert, WeEeNN sich die Instıtutionen, gerade auch die päpst-
18 A.a.OQ.,, 458
19 A.a.O., 455
20 A.a.OQ., 473



183Klage her den erra Glauben und Lıiebe

iıch regierte römisch-katholische rche, äandern. DE sich Institutionen
Veränderungen schützen, 1mM Fall der FPC sıch selbst tabuisieren, ist DCTI -
manente krıtische ufklärung nÖötig, mMUu. der Gehorsam verweigert werden

des größeren Gehorsams wiıllen, den WIT Gott schulden, un:! ist wahr-
scheıminlıch auch einer Art innerkirchlicher Revolution’ nıcht vorbeızu-
kommen. Die polıtiıschen Veränderungen in EKuropa ın den etzten Jahren
zeigen, daß Revolutionen auch hne Unrecht und Blutvergießen sıch urch-
Zu vermOöÖgen. Ich sehe den „Heıiligen Geist”, dessen iırken oft be-
hauptet wird, der aber verborgen bleibt also „geglaubt“” werden muß),
gerade auch außerhalb VOIN Institutionen Werk

Großvater, WadsS welifst Du über CGrott?
Eınes ages fragte ich Dag, Großvater, Was we1llßt Du ber Gott? Da wurde
meın Großvater trauriıg und gab mır keıiıne Antwort Meın Großvater starb auf
dem Land hne un ohne Beıichte |DITS Indıos bestatteten ıhn 1im
Gesang der Flöten und der Irommel
Meın Vater starb In eiıner Miıne
ohne Medikament und ohne 7  i
Das old des Minenbesitzers hat dıie ar des Minerobluts
Auf daß aber nıemand ıh rage, ob 61 WISSE, Gott Ist, denn och nıe ıst

seinem Haus eın wichtiger Herr vorbeigekommen.
Es gibt eiıne aCcC 1mM CDEN, dıie wichtiger ist als Gott
daß n]ıemand Blut spele, damıt eın anderer besser ebe!

Quelle Atawallpa Yupanklı, Großvater, Was we1ßt I)Iu VO  —_ Gott, in Kairos de
Bolıvla, 1a Paz 991 Vorgelegt und AUuUs dem Spanischen übersetzt VO  — Thomas
Schreijäck.


